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(Fortsetzung.)

D ie  sämmtlichen, so eben besprochenen Arbeiten 
sind (mit Ausnahme jenes Speckstein-Rcliefs) in El
fenbein geschnitzt. Ihnen ist h ier  noch ein andres 
W e r k  verw and ten  S ty le s ,  w elches durch seine ei
g e n tü m l i c h e  und in so früher Zeit seltne Technik  
Interesse gewinnt,  anzureihen. Es sind die niellirten 
un d  emaill ir len D arste llungen , welche die W änd e  
und den dachförmigen D ecke l eines Reliquienkastens 
von mitt lerer Grösse schmücken. D ie Behandlung 
ist der  Art,  dass die dargeslelllen Eiguren aus einer, 
in dem vergoldeten Kupfer eingegrabenen und mit 
dunkelbrSunlichem Schmelz ausgefüllten Umrisszeich- 
Dung bestehen , w ährend  der sic umgebende Grund 
m it  verschiedenen Emailfarben (Blau, G rü n ,  Weiss)

überzogen ist. O ben ,  auf dem Mittelfelde des Dek- 
kels ist die Gestalt Christi angebracht; auf der einen 
Langseite des Daches die Steinigung S tephani ,  auf  
der ändern das M arterthum des h. Laurentius. Bei 
diesen drei Darstellungen sind die Köpfe der H aupt
figuren in s tarkem  Relief e rh o b en , was natürlich  
einen sehr üblen E indruck macht. D ie schmalen 
Seilenfclder des Daches sind, durch die wechselnden 
Farben des Grundes, getheilt und enthalten  die Sym 
bole der  v ier Evangelisten. An den S e i tenw inden  
des Kastens laufen, auf einzelnen P la t ten  gearbeitet, 
die Figuren der zw ölf Apostel umher. D er  S ty l ist 
im C harak te r  des zwölflen Jah rhu nd er ts ,  aber ro h  
und ungeschickt; auf die spätere Zeit dieses J a h r 
hunderts scheint de r  Umstand zu deuten, dass der 
Grund einiger P la t ten  mit einem anders gefärbten 
Rahmen umgeben i s t ,  was sich bei Miniaturbildcrn 
in Handschriften der Z e it ,  die aus dem südlichen



338

D eutschland s tam m en , in der Regel findet*). D ie 
Fassung des ganzen Kastens gehört der neueren Zeit 
an ;  ebenso ist auch eine der Apostelfiguren eine 
spätere Ergänzung.

Im  Verlauf des dre izehnten  Jah rhunderts  tr i t t ,  
wenigstens bereits in D eutsch land , eine von dem 
byzantinischen Styl abw eichende W e is e d e r  Darstellung 
ein. D och  scheint derselbe auch in Deutschland 
noch m annigfach, freilich ohne die Aeusscrung gei
stigen Lebens, nachgebildet w orden  zu sein. O hne  
Zweifel gehören Arbeiten der A rt nu r  der k lös ter
lichen Thätigkeit ,  w o  die fortschreitenden Interessen 
des Lebens keinen Eingang fanden, an. W i r  w e rd en  
w e i te r  unten  passliche Gelegenheit hab en ,  verschie
dene äusserst feine Holzschnitzereien dieser Gattung 
kennen zu lernen.

2. W e r k e  g e r m a n i s c h e n  S t y l e s .
U n te r  diesen W e rk e n  dürfte als das älteste der 

vorhandenen eine w underliche  kleine Elfenbein-Gruppe 
anzuführen sein, w elche  in ihrem Ensemble ungefähr 
die Gestalt eines Knaufes hat und w ahrscheinlich 
irgendw ie  als Aufsatz diente. Sic stell t einen F ü r
sten d a r ,  w e lch e r  auf seinem T hrone sitzt und in 
der Rechten  das S chw ert ,  auf der L inken einen Fal
ken hält. H in te rw är ts  umgiebt ihn eine dichtgedrängte 
Schaar  von Kriegern , so dass die äusseren von die
sen nu r  relief.irlig h e rv o r t re te n ,  w ährend von den 
übrigen nichts als das Obertheil der Köpfe angedeu
te t  ist. Die Krieger tragen K ettenpanzer (auch K et
tenhauben stalt der Helme), W atlenröcke und grosse 
dreieckige Schilde, eine W eise  der Rüstung, w elche  
besonders gegen den Schluss des zwölften und in 
der früheren Zeit des dreizehnten Jahrhunderts  häu
fig vorköm mt. Die Anlage der Gruppe zeigt den 
germanischen S ly l  noch e rs t  in den allgemeinsten

*.) Auch bei diesen Handschriftbildern pflegt, den Arbei
ten jenes Kastens analog, die Darstellung der Figuren 
nur aus einer Umrisszeiclinung mit geringer, an 
Schmückt!) eilen angebrachter Färbung, namentlich 
Vergoldung, zu bestehen , so dass die Figuren selbst 
im Wesentlichen, obgleich der Grund um sie her mit 
Farbe überzogen ist, keine andre Farbe als die des 
Pergamentes zeigen. Ohne Zweifel schreibt sich die
ser Gebrauch von einer Nachahmung der Reliefs (vor
nehmlich der Elfenbeinreliefs) her, deren Gründe, w ie 
sich aus sicheren Beispielen ergiebt, gefärbt, und bei 
denen ausserdem ebenso nur die Schmucktheile durch 
Farbe oder Gold hervorgehoben wurden.

Motiven, die Ausführung ist sehr roh, unförmlich und 
plump. Iedenfalls dürfte sie noch in die erste Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts  gehören. *)

Von ähnlichem G esamm t-Eindruck, obschon von 
ungleich besserer Ausführung sind zwei andre kleine 
Arbeiten, deren jede die Gestalt eines Bischöfes, auf 
einem Lehnsessel sitzend, die R echte  schw örend  e r
hoben und in der L inken  den Bischofstab, darstellt. 
D ie  Haltung beider ist sehr zusam m engedrückt,  die 
Composition somit ziemlich schwerfällig; in der G e
w andung  jedoch, in den vollen und w eich  gebroche
nen  Linien der F a l ten ,  lässt sich h ier  der germani
sche S ty l  bereits in seiner w eite ren  Ausbildung er
kennen.

Mit Ausnahme de r  ebengenannten bestehen fast 
alle Darstellungen des germanischen Styles aus R e 
l i e f  arbeiten in Elfenbein, w elche theils zudem  Z w eck  
k le iner  tragbarer Altärchen, theils vielleicht zur Aus
schmückung verschiedener Gegenstände (e tw a  von 
B üchern ,  Reliquienkäslchen oder dcrgl.) gearbeitet 
sind. Sie scheinen, der Mehrzahl nach, dem vierzehn
ten  Jah rh un der t  anzugehören, indem die cha rak te r i
stischen E ig e n tü m l ic h k e i te n  des Styles in ihnen 
bereits im Allgemeinen vollständig en tw icke lt  sind.

Als w eniger bedeutende A rbeiten , vielleicht zu  
den früheren Erzeugnissen dieses Styles gehörig, sind 
ein P aa r  Täfelchen anzufiiliren, auf denen die Anbe
tung der Könige dargeslellt ist. — Interessan ter 
6ind zw ei andre P latten , deren  jede in der Milte die

*)Die Arbeit soll, angeblicher W eise , aus Brandenburg 
herstammen und den König Heinrich den Vogler dar- 
ßtellen. Eine zweite ganz ähnliche Gruppe, offenbar 
das Gegenstück zu dieser und von ihr nur durch eine 
etwas abweichende Anordnung der Gewandung, sowie 
dadurch unterschieden, dass dasSchwert desFürstenabge
brochen ist, wurde in Ober-Italien (in der Grafschaft Coll- 
alto, nahe am Irevischen Gebiete) gefunden. Letztere hat 
der Italiener A n s e l m o  C o s t a d o n i  in seiner R ac- 
colta d'opusculi scientifici, P. X L f 7. abgebildet und 
auch hier die Meinung ausgesprochen, dass in ihr 
Heinrich der Vogler vorgestellt sei. Diese Meinung 
ist indess bereits in der „Sammlung einiger ausge
suchten Stücke der Gesellschaft der freyen Künste za 
Leipzig. Leipz., 1754,“ S. 482, (wobei zugleich 
ein Nachstich derAbbildung des italienischen Bildwer
kes gegeben wird) durch R. von  B ü n a u  widerlegt 
worden. DieMillheilung der letzterenSchriftverdanke 
ich dem Director der Kunslkammer.
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Madonna mit. dem Kinde, steheod, und zu ihren Sei
ten zwei weibliche Heilige enthält.  Die eine von 
diesen P la t te n ,  oberw ärts  m it  drei zierlichen Spitz
bögen bekrönt, zeigt die Figuren in s tärkerem Relief; 
die Ausführuug in ihr ist sehr sauber ,  auch w erden  
einige gute Motive in der G ewandung bemerklich, 
(loch sind die K örper in jener manierir t  gesell weiften 
Stellung gehalten , w elche  le ider die anziehenderen 
Eigenthiimlichkeiten des germanischen S tyles  n ich t 
selten verdirbt. Die andre Darstellung, durch drei 
gothische Giebel mit Rundbögen bekrönt, h a t  ein fla
cheres Relief und ist minder fein ausgeführt;  dage
gen sind die Gestalten von schönen , schlanken Ver
hältnissen u n d  die Linien d e rG ew an du ng  in meister
haf te r  Trefflichkeit angeordnet.

In  verhältnissm ässig nicht ganz unbedeutender Grösse 
s ieh t  man eine Gruppe von zw ei Relieffiguren, h in 
t e r  denen der  Grund gegenwärtig  fehlt. Es sind 
Christus und Maria, nebeneinander auf dem Throne 
sitzend, und in jener Geberde, w elche  ihnen bei den 
Darstellungen des W eltgerich tes  hSuflg gegeben wird. 
C hris tus ,  das Buch in d e r  L in k en ,  hat die Rechte  
schw örend  e rh o b e n ; Maria, die Hände faltend, w e n 
det sich fürbittend zu ihm. Die Arbeit ist nicht 
sonderlich fein ausgeführt, aber aucli s i e  mit all den 
schönen und grossarligen Linien der Gewandung, zu 
denen der germanische S ty l  Anlass giebt. E in  ei- 
genthümliches Interesse g ew ährt  diese Arbeit noch 
dadurch ,  dass ihre Bemalung erhalten ist (w ährend  
bei andren W erken  der A rt sich zumeist nu r  noch 
geringe Spuren einer solchen zu zeigen pflegen), uud 
dass man somit, was die Grenzen der Bemalung bei 
mittelalterlichen Elfenbein-Arbeiten anbei rillt, ein 
sicheres Beispiel vo r  sich hat.  In der Hauptmasse 
erschein t durchaus das re ine E lfenbe in ; die Farbe 
dient n u r  zur Verzierung und zur  Sonderung und 
Bezeichnung einzelner Theile. So  ist der  Thron, auf 
dem die Gestalten si tzen , r o th ,  das U nterfu tter  der 
Mäntel grün gefärbt. R eichornamentirtc  Goldsäumc 
umgeben rings die R änder  der Mäntel; Haare und 
K ronen sind ebenfalls vergoldet,  und ausserdem noch 
Mund und Augen durch entsprechende Farbe bezeich
net. Das Gold hat gegenwärtig  einen s tark  braunen 
F arbenton  angenommen.

ln  die Klasse jener tragbaren Altärchen gehört  
zunächst ein D ip ty c h o n ,  aus zw ei Tafeln von eben
falls nicht unbedeutender Dimension bestehend. A uf 
der  inneren Fläche einer jeden von ihnen sind drei

re ichcom ponirte  Hautrelicfs e n th a l te n , deren  jedes 
durch eine Reihe zierlich gothischer Bögen b ekrön t  
w ird .  S ie  stellen die Leidensgeschichte dar,  und 
z w a r  nach folgender Eintheilung: 1) Die E rw eckung  
des Lazarus und Christi E inzug in Jerusalem , beide 
Gegenstände ohne Trennung nebeneinander. 2) Die 
Fusswaschung. 3) Das Abendmahl. 4) Christus am 
O eiberge. 5) Judas Verrath und Tod. (E r  hängt 
se i tw ä r ts ,  neben der Darste llung des V erra lhes ,  an  
einem Baume, und die Eingeweide brechen aus sei- 
nem Leibe hervor).  6) Die Kreuzigung; ein F ürs t  
k n ie t  zur Seite  des gekreuzigten Erlösers. Manche 
gutgedachte  Einzelheiten machen sich in diesen Com- 
posilionen bemerklich, w ie  zum Beispiel in der Fussw a
schung da s Sträuben des Pe trus  und die Bewegung 
eines ändern Jü n g e r s ,  de r  sich die Füsse entblösst,
— in der Darstellung des Oelberges die schlafenden 
Jü n g e r ,  — in der letz ten Darstellung die in O h n 
m acht sinkende Maria. Doch fehlt es im Ganzen, 
w enn  auch nicht an Fleiss, so doch an eigentlicher 
Z arthe it des Gefühles- und es t r i t t  m eh r  eine hand- 
werksmässige Manier hervor.

Ein kleines T r ip tychon  (d. h. ein Mittelfeld m it 
zwei beweglichen Flügeln), oberw ärts  mit gothisehen 
Bögen und Giebeln bekrönt,  en thäl t  Darstellungen 
eines m ehr symbolischen Inhalts, ln  dem Mittelfelde 
sieht man den Erlöser am Baume des K reuzes,  die 
Hände un ter der Brust gekreuzt. Z w ei Halbfiguren 
über  dem Kreuzstamme halten die D ornenkrone 
und die Nägel. U n te rw ärts  sieht man au f  beiden 
Seilen  des Kreuzes Gruppen mit verschiedenem Ge- 
r ä l h ,  zw ei Personen m it dem Kleide Christi. A uf 
dem linken Flügel s teht die Mater dolorosa mit dem 
S ch w er te  im Herzen, zw ei klagende weibliche F igu
ren  und eine knieende m it einer Krone auf dem 
Haupte (ohne Zweifel die Bestellerin der Arbeit) 
neben ih r ;  oberw ärts  ist das Chris tushaupt und das 
Schweisstuch angebracht. A u f  dem rech ten  Flügel 
stehen wiederum drei K lagende; über ihnen  ist die 
Leiter ( v e r m u t l i c h  auf die Abnahme vom Kreuz 
hindeutend), auf w elcher m an , höchlichst naiv, zw ei 
menschliche Füsse in ih re r  U nteransicht bemerkt.  
Die Arbeit des Ganzen ist ziemlich roh und dürfte 
vielleicht noch dem dre izehnten  Jahrhunderte  ange. 
hören. Viele Schm ucktheile  erscheinen braun ge
färbt, was ohne Zweifel w iederum die S pur e iner 
ehemaligen Vergoldung derselben ist.

Ein drittes Allärcbcn ist eine Arbeit von gröss-
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Kunstliteratur.

D i e  D ü s s e l d o r f e r  M a l e r - S c h u l e  i n  «len 
J a h r e n  1 8 3 4 ,  1 8 3 5  u n d  1 8 3 6 .  E i n e  S c h r i f t  
v o l l  f lü c h t ig e r  G e d a n k e n ,  von  A . F a l i n e .  D ü s 

se ld o r f ,  1837.

te r  Anmuth und lässt den germanischen S iyl in sei
n e r  zierlichsten Vollendung erkennen. D en  mittleren 
Theil  desselben bildet ein offenes Tabernakel von 
ziemlich schlichter gothischer A rch itek tu r ,  welches 
nach  vorn auf zw ei schlanken freien Säulchen ruht. 
In  diesem Tabernakel s teh t die Gestalt der Maria 
m it  dem Kinde, in H autrelief  oder r ichtiger als freie 
S ta tu e t te  g e a rb e i te t ,  die nu r  am R ücken  mit der 
P la t te  des G rundes zusammenhängt. Auch in dieser 
F igur  verläugnet sich allerdings n ich t das typisch  
W ied e rk eh ren d e  des germanischen S ty le s ;  die S te l
lung ist e tw as  geschw eif t ,  die Fallen sind in der 
W e ise  gezogen, w ie  man es gewöhnlich  bei den 
Madonnenstatuen der  Zeit wahrnim mt. D abei aber 
is t  Alles m it ausserordentlicher Zarthe it  empfunden, 
in schönstem Adel und Ebenmaasse durchgeführt;  
auch t r i t t  in der G ew andung  bereits ein stoffliches 
Elem ent hervor. Das Gesicht, gleichfalls z w ar  noch 
von einer gewissen typischen Bildung, ha t  dessenun
geachtet einen ungemeiu zarten und lieblichen Aus
druck. An jeder Seite  des Tabernakels sind Doppel- 
Hügel angebrach t ,  w elche  dasselbe an den Seiten 
und von vorn  zu umschliessen dienen. S ie en thal
ten  v ier  kleinere  Darstellungen in flachem Relief: 
die Verkündigung, die Geburt Christi ,  die h. drei Kö
nige und die Darstellung iin Tempel. Die Ausfüh
rung dieser Reliefs ist sehr sch l ich t ,  aber ebenfalls 
sauber und ohne Manier. D ie Unlerfutter  der G e
w ä n d e r  zeigen, an den Reliefs w ie  an der S ta tuette ,  
g e g e n w ä r t i g  einen gelblichen Farbenton.

Mehr dekorativ  als die bisher angeführten G e
genstände erscheinen die Figuren, w elche  in der  mit 
L a u b w erk  geschmückten K rone eines elfenbeinernen 
Bischofstabes (aus der Abtei Liesborn in W estpha- 
len stammend) enthalten sind. Diese bilden eine 
frei durchbrochene A rbe it ;  auf  der  einen Seile  Ma
ria mit dem Kinde zw ischen zw ei anbetenden E n 
geln, auf der ändern der gekreuzigte Heiland zwischen 
Maria und Johannes. Die A rbe it ,  w en n  auch n icht 
ohne handwerksmässige Manier, ist doch sauber aus- 
gcfiihrt und fügt sich dem geschmackvollen Ganzen 
als eiu anmulhiger Zierrat!» an. —

(Fortsetzung folgt.)

W iede rum  ein Buch (es enthält 178 Seilen), bei 
dessen Lesung R eferen t seine Zeit h i n g e g e b e n ,  da
m it cs Andre n ich t w e i te r  nöthig haben. Den Haupt
b e s t a n d te i l  bilden Recensionen, die vermuthlich bei 
Gelegenheit d e r ,  im Titel namhaft gemachten Aus. 
stellungsjahre für irgend ein Journal niedergeschrie
ben w u rd en  und d ie ,  w ie  heftig der Verf. auch ge
gen die ungebildete Subjecl iv i tä t seiner Collegen ei
fert,  sich doch eben n ich t sonderlich über denselben 
S tand pu nk t  erheben. W ich t ige r  dürf ten  die „V or
bemerkungen“  (S. 5 bis 57) e rscheinen , in denen, 
ausser den Princip ien  des Verfassers, eine A rt Ge
schichte der gegenwärtigen Düsseldorfer Schule ge
liefert w i rd ,  —  d. h. jedoch n u r  eirte Geschichte 
der Privat-Verhältnisse  dieser Schule, der Elemente, 
aus denen dieselbe sich gebildet hat, und der Miss
s tände , welche aus der verschiedenen N atu r  dieser 
E lem ente  hervorgegangen sein sollen. D e r  Verf. 
giebt als den Grund der le tz teren  die Opposit ion der 
Rheinländer gegen die aus den östlichen Provinzen 
herübergekomm enen Künstler an ;  letztere sollen von 
Seiten  der Akademie w ie des rheinisch-westphälischen 
Kunstvereines (in Folge dieser beiden Ins titu te  auch 
von Seilen de r  öffentlichen K rit ik ) auf eine unge
bührliche W eise  bevorzugt und dadurch der  zunächst 
in Anspruch zu nehmende Einfluss der Akademie, als 
künstlerischer Bildungsanstalt für die westl ichen P ro 
vinzen des preussischen S taa tes ,  w esentlich  beein
trächtig t w o rden  sein. Z w a r  spricht der Verf. diese 
Anschuldigungen nicht ohne Vorsicht aus; er  legt 
sie den zunächst Betlieiliglen in den M und, aber er  
lässt zugleich seine eigne Meinung zwischen den Zeilen, 
deutlicher in den nachfolgenden Recensionen, die 
das Verdienst der Rhein länder und W eslphalen  n ich t 
selten auf Kosten der Ostländer h e r v o r h e h e n ,  ziem
lich deutlich erkennen. Uns, die w ir  mit den Pri- 
vat-Verhällnissen der Schule n ich lbek ann l  sind, steht 
h ie r  kein Uri heil zu ; w ir  w erden im F o l g e n d e n  se
hen, was näher Bel heiligte e rw ide r t  haben. Bedau
ern aber müssen w ir  es ,  dass ciue Schrif t ,  w ie  die 
vorliegende, an sich gewiss wenig geeignet sein kann, 
fü r die Lösung jener  Missstände, falls sie sich wirk«
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lieh in der angeführten A rt kund gegeben 9 mitzu- 
Yvirken.

D o c h  theilt  der Verf. Behufs dieses Zweckes ei- 
\ n en  P lan  mit, den w ir,  wenigstens seiner Ergötzlich«
* k e i t  wegen, nicht übergehen dürfen. «N ur e i n  Mit

te l  (so sagt er) w üsste  ich, dem Künstlerleben seine 
w ürd ige  R uhe  zu geben, es besteht dar in ,  dass eine 
strenge, ernste K r i t i k  unserer Schule  sich annimmt, 
eine K ri t ik ,  w elche eben so k la r  und deutlich, als 
wissenschaftlich und lief etc. etc. die Interessen der 
ganzen Kunst ins Auge fasst. Zu einer solchen Kri
tik ,  meine ich ,  müssten w ir  uns aber noch anders 
zusammen finden. N i r g e n d  s c h e i n t  m i r  e i n e  
c o l l e g i a l i s c h e  V e r f a s s u n g  n o  t h  w e n d i g e r .  
Etc .  etc. W i r  sind diese Kritik der Schule schuldig, 
w i r  müssen sie schon der Lehrer willen veranstallen, 
damit diesen das schw ere  Amt erle ichtert werde. Aber 
die K räfte? — Sie w erden  nicht fehlen. E s is t jaA U esder  
Einigkeit so leicht, lasst uns doch einig sein, lasst uns doch 
anfangen! D i e  A u s s t e l l u n g  i s t  z u  g e w i s s e n  
Z e i t e n  n u r  d e n j e n i g e n  o f f e n ,  w e l c h e  z u  d e r  
z u  s c h a f f e n d e n  G e s a m m t k r i t i k  b e i t r a g e n  
w o l l e n .  W e r  z u  d i e s e r  Z e i t E i n t r i l t  f i n d e t ,  
m u s s  s e i n  U r t h e i l  ü b e r  d i e  K u n s t g e g e n -  
s t ä n d e  g e b e n .  E s  w i r d  so  l a n g e  d i s k u t i r t ,  
b i s m a n  ü b e r d i e  ä u s s e r s t e n  G r ü n d e  e i n i g  i s t .  
D i e  G r ü n d e  w e r d e n  m i t  d e m  R e s u l t a t  g e 
d r u c k t ,  l e t z t e r e s  e n t s c h e i d e t  a u c h  ü b e r  
d e n  A n k a u f  d e r  K u n s t p r o d u c t  e.“  — W ir  
dürfen es dem geneigten Leser selbst überlassen» 
sich die praktische Ausführung eines solchen Planes 
sammt den Folgen, die daraus entspringen w ürden , 
zu  vergegenwärtigen.

Schliesslich noch eine Probe  von den eleganten 
W itz e n  des Verfassers. E r  schreibt aus Berlin, —  
jedoch nich t über die Berliner K unst,  sondern nur  
über die hiesigen Recensenlen und ausserdein über 
Bendemanns gefangene Jud en ,  die er  in Cöln gese
hen  hat und die er als ein ganz miltelmässiges Bild 
d a rs te l l t ; der Brief ist an seine Geliebte gerichtet 
Und endet mit den zarten W o r t e n : „ W ie  w erde  ich 
mich freuen, w enn  ich das Zuckergelutsche, die ve r
edelten Leierkasten und Landweine, das Gedroschke 
und alle die schmerzlich süssenSenlimenlali lä ten  im 
R ücken  habe. Und wäre es h ier schön w ie  im Him
mel, was könnte  mir mein Dasein gelten fern von dir 
und deiner Liebe!“  elc. — Ein verdorbener Magen 
ist bekanntlich nicht ohne Einw irkung  auf die Ge-

müthsstimmung; lassen w ir  uns an dieser Entschul
digung genügen, um ohne Groll scheiden zu können.

Natürlich  musste die genannte S c h r i f t ,  rü ck 
sichtlich ihrer „V orbemerkungen“ , in Düsseldorf und 
der dortigen Umgegend einige Sensalion  machen und 
eine Prüfung der vorausgesetzten Thalsachen, welche 
den Verfasser befugt, sich zum S p rech e r  einer an
geblich unlerdrück ten  Parte i  au fzuw erfen ,  veranlas
sen. Dies ist zunächst durch zwei einfache öffent
liche Anzeigen in der Düsseldorfer Zeilung (Juni d. 
J.) geschehen. D ie eine rü h r t  von Seiten des Kunst- 
Vereines he r  und w eist es d u rch  Zahlenverhältuisse 
nach ,  dass — wenngleich es nicht die Absicht des 
Vereines sei, nach lokalen ,  sondern n u r  nach rein 
künsllerischen Interessen anzukaufen — gleichwohl 
die Rheinländer und W cslpha len  w esentlich  bevor
zugt, und dass eben so (was Hr. Fahne dem Verein 
gleichfalls vorgew orfen)  die Geldmittel des Vereines 
keinesweges in irgend überwiegendem Maasse zu 
öfTenllichen Zw ecken  v e rw en d e t  w orden  sind. *) 
D ie  andre Anzeige w a r  von der Düsseldorfer Kunst- 
Akademie ausgegangen, w idersprach zunächst der 
B e h a u p tu n g ,  dass die Akademie speziell für die 
Rheinlande und W eslphalcn  gestiftet sei und wiess 
es sodann w iederum  durch Zahlenverhällnisse nach, 
dass g le ichw ohl ,  rücksichll ich  der Unterstützungen 
für unvermögende Schüler, die aus diesen Provinzen 
gebürtigen Künstler vorzugsweise begünstigt w orden 
seien.

Ausserdem ist aber auch noch eine eigne Schrift 
zur W iderlegung der „V orbem erkungen“ des Hrn. 
Fahne erschienen. Sie führt den Titel:

D i e  D ü s s e l d o r f e r  M a l e r s c h u l e ,  o d e r  
a u c h  K u n s t - A k a d e m ie  i n  d e n  J a h r e n  183-4,
1 8 3 5  u n d  1 8 3 6 ;  u n d  a u c h  v o r h e r  u n d  
n a c h h e r .  E ine Schrift zur Aeusserung einiger 
G edanken, von I. I. S c o t t i .  D üsseldorf, 1837. 
(178 S. u. m ehrere  grosse Beilagen).

Diese Schrift können w ir  dem Leser  mit bestem 
Gewissen empfehlen, — zunächst, w enn  letzterer die 
Fahne’sche Schrift w irk lich  gelesen  haben und viel
leicht von den falschen oder  schiefen Aussprüchen 
des Verf., die oft für den ersten flüchtigen Anblick 
uicht grundlos erscheinen , influenzirt sein sollte.

• ) Aber ist das eine g r o s s a r t i g e  Zeit, wo eine Erklä
rung, wie diese letztere, gefordert wird?

d. R.
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S chri t t  vor S ch r i t t  geht Hr. Scotl i ,  in unterschiedli
chen Episteln  und K ap ite ln ,  den Behauptungen sei» 
nes Vorgängers nach und deck t n ich t hloss das Un
logische in dessen Raisonncm ents ,  sondern, was u n 
gleich wichtiger is t ,  das Irrthüraliche und U nw ahre  
in  allen Einzelheiten t a t s ä c h l i c h e r  Beziehung auf ,  so 
dass hiedurch die angeführten Spaltungen in der 
Schule lediglich n u r ,  w ie  cs aber auch bei der An
sammlung so verschiedenartiger Individuen an Einem 
O rte  gar n ich t befremden kann, als Missverständniss 
und Missstimmung von Seilen w eniger  Einzelnen 
(und gewiss nicht der Tüchtigeren) erscheinen müs
sen. D er Styl, in welchem IIr Scott i seine Episteln 
schre ib t ,  bew egt sich in einem gewissen Carnevals- 
mässigen H u m o r ,  der zu Anfänge vielleicht e tw as 
Befremdliches für einen östlichen Leser ha t;  bald 
aber,  und vornehmlich durch die zu Grunde liegende 
Treuherz igkeit  b ew og en ,  gew öhn t man sich daran, 
u nd  am E nde muss man es zugestehen, dass eine 
andre Behandlung der F ah n e’schen Misere gewiss 
w enig  geniessbar gewesen wäre. Dabei aber ist die 
Schrift  mit der grössten Sorgfalt gearbeitet,  uud durch 
die genaue, vollkommen actcnmässige Darstellung 
aller sachlichen Verhältnisse der Düsseldorfer Schule 
w ird  sie, was ih r  grösseres Verdienst is t ,  ein sehr 
w ich tiger  Beitrag für die Kunstgeschichte unsrer 
Zeit . Dies geschieht, besonders in m ehreren  grossen 
und ausführlichen Beilagen. W i r  lassen hier nur, 
zum Zeugniss für die W ich t igke i t  dieser Beilagen, 
die T ite l der bedeutenderen un te r  ihnen folgen: — 

Katalog der Kunst-Akademie zu Düsseldorf; oder:  
V erzeichniss d e r ,  seit W iedererr ich tung  der Kunst
schule zu Düsseldorf im J. 1821, bei derselben in  
Selbstständigkeit g ew irk t  habenden Meister, Künstler 
und Schüler ;  und der von denselben bis einschliess
lich des Jahres  1836 producirlen  Gegenstände“ . —
„Nachweise der hei der Düsseldorfer Kunst-Akademie
seit dem J. 1826 bis incl. 1837, alljährlich Unterr icht 
genossen und g ew irk t  habenden S chüler  und Künst
le r ,  mit Unterscheidung derselben nach den Stufen 
ih re r  Ausbildung und der Verschiedenheit ih rer Hei
m a t . “  etc. — „N achw eise  nnd E rläuterung über 
die Räume in den Düsseldorfer Akademie-Gebäuden, 
w ie  sie in den vormaligen Bilder-Gallerie- und Schloss- 
Lokali täten ursprünglich bestanden haben und . . . • 
durch successive Ausbauung allmäblig cnls tandensind.“
__ Uebersicht der in den Rechnungen des Kun<tver-
eincs für Rheinland und W estphalen  nachgcwiesenen

w irk l ichen  E innahm en und Ausgaben seit E rr ich tu ng  
des V ere ines ,  vom J. 1829 bis zum J. 18,)*.“  —*■ 
„N achw eisung  und Uebersicht de r  seit Errich tung  des 
Kunslvereines für Rheinland und W estphalen  in des
sen Rechnungen pro  1829 bis incl. 18-ff aufgeführten 
E rw erbungen  von Gemälden und desfalls, sowie zur 
Ausschmückung öffentlicher Gebäude verw ende ten  
Beiträge; mit Unterscheidung des Vaterlandes der 
P ro ducen ten“ . —

F. K.

Lithographie.
D a s  S c h e i b e n s c h i e s s e n .  Peintpar F. M eyer  h e im , 
lith. par H e r r m a n n  E i c k e n s . Berlin, bei L. Sachse 

und Comp.

D as vorliegende B la t t  veröffentlicht eins der 
ansprechendsten Erzeugnisse unsrer modernen Gen* 
rem alere i ,  welches die Zustände heutigen V erkehrs 
m it  lebendiger F rische ,  m it launiger C harak te ris t ik  
un d 'kü ns t le r ische r  Vollendung dargestellt hatte. Es 
ist nach jenem Gemälde Meyerheim’s ausgefiihrt, das 
auf der letzten Berliner Ausstellung so zahlreichen 
Beifall fand. Man sieht ein fröhliches ländliches Fest 
v o r  s ich; das Coslüm der Persouen deu te t  auf  west* 
phälischc Gegend. Im Hintergrund auf einer Anhöhe 
das W i r t s h a u s ,  von hohen Bäumen umgeben, dane* 
ben der Schicssstand und die emporgerichtete  Stange 
einer Slernscheibe. Im Vorgrund s teh t der G lück
liche , der den königlichen Schuss ge th an ,  mit Bän
d e rn ,  Medaillen und Blumensträassern geschmückt 
das Gefühl seiner neuen W ü rd e  nicht gänzlich ver
hehlend. Zierliche Mädchen und Frauen kommen von 
der einen S e i le ,  ihm zu gratu liren , von der ändern 
ein jovialer A l te r ,  v e r m u t l i c h  der S c h e n k w i r t .  
Gegenüber sind einige F reu nd e ,  w elche mit lautem 
Jubel auf die Gesundheit des Schützenköniges t r in 
ken. Zwischen beiden Gruppen nah t  sich der Zug 
der Schützen, dem neuen O berhaupte  ihren Respekt 
zu e rw eisen ; sic w erden  von der Bande der D orf
musikanten angeführt,  die es sich weidlich angelegen 
sein lassen , ih r  Bestes zu le is ten ; vorauf g eh t ,  im 
Tanzschritt ,  ein Knabe, der die abgeschossene Scheibe 
emporträgt.  Zuschauende stehen umher, un ter  ihnen 
der Künstler selbst. An einem Tisch, im Mittelgründe,



sitzt E in e r ,  vielleicht der  Schützenkönig  des abge
laufenen Jahres, der sich halb vcrdriesslich abw endet 
un d  von seiner Umgebung verspotte t  wird. Die L i
thographie  giebt dies Alles auf eine erfreuliche 
W e ise  w ie d e r ;  die Ausführung ist, de r  Feinheit des 
Originales n achg ehen d ,  äusserst sorgfältig , aber eie 
verbindet mit dieser Z arthe it  zugleich eine grosse 
K raft  und S icherheit .  D ie g e m ü t l i c h e  Laune, die 
geistreiche Individualisirung, die Meyerheim’s Bildern, 
neben seiner schönen T e c h n ik , einen so grossen 
W7erth  verle ihen ,  sprechen auch h ier  lebhaft zum 
Beschauer. Das figurenreiche Ganze ist in guter 
H arm onie gehalten, die Luft-Verhältnisse w oh l  beob
achtet. D e r  D ruck  des Blattes is t  vortrefflich.

N a c h r i c h t e n «

B e r l i n .  V on Seilen der Kunst-Akademie zu 
B r ü g g e  und der D irektion  der  dortigen Kunstaus
stellungen sind Briefe hieselbst e ingegangen, welche 
den W u n sch  a u ssp rcch en , dass die preussischen 
K ü n s t le r ,  durch  Uebersendung ih re r  W erk e ,  an den 
Ausstellungen zu Brügge Theil nehmen möchten, ln  
R ücksicht h ierauf w erden  le tztere zugleich benach
r ich t ig t :  „dass der Finanz-Minister Maassregeln ge
troffen h ab e ,  um e tw anige Beschädigungen zu ver
hüten , w elche  den K unstw erken ,  die von ausserhalb 
zu r  Ausstellung von Brügge gesandt w e rd e n ,  durch 
Auspackung und Untersuchung an der Gränzc zuge
fügt w erden  kön n ten ;  dass den Zoll Beamten der 
B üreau’s von Ostende, Menin, Q uievra in , Herlain, 
A n tw e r p e n , Ilenry-Chapelle und O veroet Befehle 
zugegangen seien, nach Deklaralion der Anzahl und 
der  A rt  der  in Rede stehenden Gegenstände die Ki
s ten ,  w elche  dieselben verschliessen, plombirt und mit 
e inem Passirzettel versehen nach dem E n lrep ö t von 
Brügge zu senden ,  w o  die Untersuchung im L okal 
der Ausstellung und in G egenw art  eiDer, von der 
dirigirenden Commission dazu ernannten Person s ta tt  
finden soll; dass endlich diese Gegenstände w iederum  
ausgeführt w erden  können ,  o h n e ,  bei der Ausfuhr 
so w enig  w ie beim Eingänge, Abgaben zu bezahlen
zu haben.“  __

So eben is t ,  im Verlag von L. S a c h s e  u. Co- 
die dri tte  Lieferung der von Dr. W . D o r o w  her- 
ausgegebenen „Facsimile’s von Handschriften berühm 
te r  Männer uud F ra u e n “  erschienen. Als Vignette

des Tilels dieser Lieferung sieht man die Bildnisse 
von Z a c h a r i a s  W e r n e r  und E. T. A. H o f f i n a n u  
(letzteres nach einer eignen, merkwürdigen Zeich
nung Hoffmann’s ,  die sich im Besitz des Herausge
bers befindet) von A. M e n z e l  geistreich und in voll
ster  Schärfe der C harakte ris tik  mit der Feder auf 
Stein gezeichnet.  (Die beiden ersten Lieferungen 
enthielten die Bildnisse des berühmten Diplomaten 
v. Gentz und der Brüder von Humboldt). Ausserdem 
bringt die dritte  Lieferung, bei den Miltheilungen 
über E. T. A. Hoffmaun, noch die Facsimile’s einiger 
von seinen Zeichnungen, w ie er  solche bei uninteres
santen Sitzungen gern hinzuweifen pflegte. Es sind 
leichte Capriccio’s „in Callot’s Manier,“  das eine ein •• 
verw underliches Duell darstellend, das andre: Cha- 
misso’s Besuch beim Nordpol, ein höchst ergötzliches 
Blatt  mit der Unterschrif t:  „Schlemihl reist zum 
Nordpol und w ird  von demselben freundlich empfan
gen.u Die V erehrer  Hoffmann’s w erden  diese Reli
quien , die sich den Facsimile’s, welche der Hoff- 
nianu’schen Biographie von Hitzig angehängt sind, 
erfreulich anreihen, gewiss als eine sehr willkommene 
Gabe empfangen. W ie  w ir  h ö ren ,  w erden die fol
genden Lieferungen noch mancherlei Facsimile’s 
künstlerischer A rt bringen und solcher Gestalt die
sem höchst interessanten Unternehmen, welches sich 
schon so vielfacher Anerkennung erfreut, noch einen 
w eite ren  Kreis der Theilnahme sichern.

C ö ln .  Das bekannte allerthiimliche T e m p l e r 
h a u s ,  in der hiesigen Rheiugasse belegen, einer der 
seltensten Ueberresle bürgerlicher A rchitektur aus 
der früheren Zeit des deutschen Mittelalters, ist zum 
V erkauf  angekündigt w o rden ,  und wird somit ohne 
Zweife l ,  da es in seiner jetzigen Form zum Bewoh
nen wenig bequem sein k a n n ,  umgebaul werden. (D er 
S tad t  selbst aber dürfte, w enn sie einen solchen Umbau 
zulässt, n icht eben ein sonderlicher Ruhm erwachsen).

W i e n .  In der  neuesten Zeit hat ein colossalcs 
Altarblatt  von dem Prof. K u p p e l  w i e s e r  allgemei
nes Interesse erregt.  Es w a r  für die H aup t-P farr
k irche  iu P e s t h  bestimmt und stellte den h. Joseph 
m it  dem Jesuskinde in einer Glorie von Engeln dar, 
zu w elcher die Erzväter u n d  Propheten emporblicken. 
Rücksichtlich des Styles nähert sich das Gemälde 
der strengen W eise der älleren italienischen Kunst.
__ Eins der letzten Gemälde von F ü h r i c h ,  die
Begegnung des Jacob und der R ahel,  in der edlen 
E i n f a c h h e i t ,  welche die Composilionen dieses Künstlers 
auszeichnel,  wenn man in der Behandlung auch mehr Na- 
turvvahrheit wünschen dürfte, w urd e  vom Kunstverein 
a c q u i r i r t . — D a n n h a u s e r ,  ein genialer junger Künstler, 
hat kürzlich seinen „Augenarzt“ vollendet, ein Bild von 
vieler W irkung  und kräftiger Haltung, w iew ohln ich tfre i  
von Manier. — G a u e r m a n n ’s „Viehmarkt bei 
Salzburg“  (von dem Baron Rothschild angekaufl), ein 
an sich sehr b e a c h te n s w e r te s  Bild, steht doch den 
früheren Leistungen dieses Künstlers in E tw as  nach,
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w a 9 vielleicht längerer K ränklichkeit zuzuschreiben 
ist. —  Prof. S c  ha  11 e r  hat das Modell zu einer 
S ta tue  des verstorbenen Kaisers (von 8  Fuss Höhe), 
■welche im Aufträge der S tad t  S t a n i s l a w o w  in 
w e ich em  Metall (?) gegossen w erden  soll, vollendet; 
m an  bedauert seh r ,  dass dasselbe n ich t in Marmor 
oder  Bronze ausgeführt w erden  wird . — Dem 
K u n s t v e r e i n  haben Se. Maj. der Kaiser ein eignes 
Local im sogenannten V olksgarten , nächst der Burg, 
einzuräumen geruht.

L o n d o n .  D e r  bekannte Miniatur-Maler H r .  A lf .  
E d .  C h a l o n  ist zum Hofmaler der Königin. H err 
B e h n e s z u m  Hofbildhauer ernannt worden. Das dem 
berühm ten A rz te ,  Dr. B.'ibbinglon, in der St. Pauls- 
K irche  err ichtete  D enkm al rühr t  von dem letzteren 
her.

Am 2. O ctober w urd e  in G l a s g o w  der G rund
stein zu dem Monumente gelegt, welches zum A n
denken S ir  W a lle r  ScoM’s daselbst err ich te t  wird.

P a r i s .  D e r  Minister des Innern hat das auf 
der le tzten Ausstellung gesehene Bild des Hrn. Le- 
m a r l e :  Raphael,  der dem Papst Iulius II. den eben 
entdeckten  belvederischen Apollo zeigt, gekauft und 
dem Museum von N a n t e s  bestimmt. Die schöne 
S ta tue  von G a y m a r d ,  die h. Magdalena, ist eben
falls gekauft und für eine Kirche im H a v r e  bestimmt 
worden. — Hr. C o r t o t  hat. den Auftrag erhallen, 
das Basrelief in Fronton der D epulir tenkam m er aus
zuführen, w ährend  die Hrn. P r a d i e r  und R ü d e  die 
beiden grossen Basreliefs arbeiten w e id e n ,  welclie 
die Mauern hinter  der Haupl-Farade des Palastes der 
K am m er verzieren sollen. — Ilr. I l u s s o n  hat von 
dem Minister des Innern den Auftrag erha l len ,  eine 
Büste des Königs zu arbeiten , w e lch e ,  auf den An
trag  des Hrn. I n g r e s ,  des Directors der französischen 
Malerschule in Rom, dahin abgesandt w erden soll.

Das Dampfschiff Aetna ist kürzlich von der spa
nischen Küste in Marseille eingetroffen. Es w a r  an 
jener  Küsle drei Monale lang beschönig t,  eine neue 
Anzahl s p a n i s c h e r  G e m ä l  de  c inzu laden , welche 
der Baron T a y l o r  für das französische Museum ge
kauft hat. D ie Gemälde sind bereits auf dem W ege 
nach Paris.

Die grossen Preise  für die G esch ichts-M alerei 
sind folgenderm aassen verth eilt w o r d e n : Den ersten  
grossen Preis erh ielt Hr. I. M u r a t ,  30 Jah r  alt, Z ög
ling der Herren Rcgnault und Blonde!; den ersten 
der zw eiten  grossen Preise  Hr. T h s .  C o u t u r e ,  22 
Jahr a lt ,  Zögling der Herren Gros und D elaroch e;  
den zw eiten  der 2ten grossen Preise Hr. P. N. B r i s -  
s e l ,  17 Jahr  alt, Zögling des Hrn. P ico t ;  den drillen  
der z w e ite n  grossen Preise Hr. I. B. G u i g n e t ,  27 
lahr alt, Zögling der Hrn. Regnaull und Blondei.— Die 
R egierung hat neuerlich m ehrere Bilder gekauft ,  z. 
ß .  die R elig ion , w e lch e  eine Familie tröstet, von Hrn. 
S i g n o l ,  und die Heilung des G ichtbrüchigen, von  
Hrn. V a n d e n b c r g .

Als ein für die Kunstgeschichte des Mittelalters

höchst  w ichtiges WTerk w ird  angekündigt: „L e sc tr ts  
a u  m o y e n  a%e en ce q u i c o n c e rn c  p r in c ip a le -  
m e n t le  P a la is  R o m a in  de P a r is , TH ötel de C lu 
n y ,  is su  de ses r u in e s , e t le s  o b /e ts  d 'a r t  de la  
c \o lle c tio n  de  M. d u S o m m e r a r d .“ Dasselbe soll 
s i c h ,  ohne die grösseren Leistungen der A rch itek tur  
(w elche  durch die genannten Gebäude repräsentir t  
w erden)  und der übrigen Künste auszuschliessen, v o r 
nehmlich auf diejenigen Gegenstände erstrecken, 
w elche  insgemein in den , ,Kunstkammern“ aufbew ahrt 
w e rd en :  auf Schn itzw erke  kleineren Maassstabes in 
IIolz, Elfenbein, S tein  u. s. w . ,  auf  Arbeiten in Me
tall (W affengerä th , Arbeiten der Goldschmiedekunst 
u. s. w.) auf Glasmalerei, Email-Malerei, Teppichw ir
kerei u. s. w., kurz auf  alle diejenigen Gegenstände, 
w elche  der Verherrlichung des kirchlichen und fürst
lichen Lebens im franz. Miltelall e r , bis auf die Zeit 
Ludw ig’s XIV.,  dienten. An der bildlichen D ars te l
lung dieser Gegenslände neh m en  die vorzüglichsten 
Künsller  von Paris Theil. Das Ganze des W erkes  
ist auf 4 Bände T ext in 8. (mit verzierten Initialen 
und Vignetten) und einen Atlas von 100 P la l ten  in 
klein Fol. angelegt. Es w’ird in 25 Lieferungen e r
scheinen, deren jede aus 72 bis 80 Seilen Text und 
4 P lalten  bestehen und in schw arzen  Abdrücken 7 
Fr. 50 Cent., in sauber colorirlen Abdrücken 15 Fr. 
kosten w ird . Unabhängig von dem genannten Atlas 
w ird  der  T ex t  des W e rk es  zugleich von einem Al
bum bildlicher Darstellungen begleitet w erden ,  w el
ches, nach den Haupt-Gegenständen des Inhaltes,  in
10 gesonderte Serien zerfällt; die einzelne Serie soll 
w iederum  in 10 Lieferungen erscheinen, deren jede 
4 Pla l ten  enthalten und in schw arzen Abdrücken 6 
Fr. ,  in colorirlen 12. Fr. kosten wird. Man kann auf 
die einzelnen Serien dieses A lbum s, nicht aber auf 
die einzelnen Lieferungen unterzeichnen. D ie  Unter
zeichnung geschieht bei dem Herausgeber,  Hrn. du 
S o m m e r a r d  (Hotel de Cluny, rue des Mathurins- 
Sa in t -Jacques, n. 1 4 ; oder in der Buchhandlung von 
D e l l o y c  u u d  L e c o u  (rue des Filles-Saint-Thomas, 
n. 1 5 . )

Als kunstliterarische Neuigkeit ist ferner anzu- 
fi ihren: N o rin an  d j u n :  Monumens funeraires choisis 
dans les cimetieres de Paris et des principales villes de 
France. Part .  2. livr. 5. Fol. 6 Kpfr. (3 Frs. 50 Cts. 
Das ganze W e rk  wird einen Folioband mit 72 Kup* 
fern und Text bilden; es erscheint iu 12 Lieferungen).

Mehrere Städte  habeu beschlossen, ihren berühm
ten Milbürgern Statuen zu errichten. So ist kürzlich 
in V e r d u n  eine S ta tue  Clievert’s (von Lemaire) er
rich te t  w o rd e n ;  in S t r a s s  b ü r g  sieht inan Kleber’s 
S la tue ; in V e r s a i l l e s  die von Hoche. So eben ist 
die S ta tue  des Gen. Lemarrois, für St. L o  (Manche) 
fertig geworden. Das General-Conseil der Vendee 
hat neue Fonds zur S ta tue  des Gen. Travot bewil
ligt. und in C a h o r s  w ird , ausser der S ta lue  Murats, 
auch die des Marschall Bessieres err ichte t werden, 
dem ausserdem noch eine iu seinem Geburtsorte , 
P r e i s ß a c ,  gesetzt w ird .

Gedruckt bei J. G. B rü s e h e k e , Breite Strasse Nr. 9.


